
Otto Eugster, emeritierter Berner
Physikprofessor und Meteoriten-
forscher,weiss,dassnichtallesGold
ist,wasglänzt.Odergenauergesagt:
Er kann nachweisen, ob zum Bei-
spiel ein antiker Goldring oder ein
Goldarmband, ein Goldamulett
odereineGoldmünzewirklichsoalt
sind, wie man annimmt oder wie
man vorgibt. Oder ob es Fälschun-
gen sind.

So wie Eugster am Physikali-
schen Institut der Universität Bern
während Jahrzehnten das Alter von
Meteoriten und Mondsteinen er-
mitteln konnte, bestimmt er nun
das Alter von Gold. Und er scheint
damit goldrichtig zu liegen: Nach
ersten wissenschaftlichen Publika-
tionen seines ausgeklügelten Ver-
fahrens zur «Altersbestimmung an-
tiker Goldobjekte mit der Uran-He-
lium-Datierungsmethode» (unter
anderem in den Fachzeitschriften
«Archaeometry», «Nature Materi-
als» und «Gems and Jewellery» ) er-
hält er jedenfalls aus aller Welt ent-
sprechendeAnfragenundAufträge.

Die Edelgase in Meteoriten

Eugster hatte sich von 1962 bis
2003inBernmitMeteoritenbefasst
unddabei,durchfeinsteAnalyseih-
rer Edelgase, gewissermassen ihre
Geschichteerforscht:Ervermochte
mit seinen Mitarbeitern den Zeit-
punkt der Erstarrung des Gesteins
voretwaviereinhalbMilliardenJah-
ren zu bestimmen, die Zeit des Ab-
spickens des Gesteins vom Asteroi-
den, vom Mond oder vom Mars
(normalerweise vor ein paar Millio-
nen Jahren) – und konnte so den
Zeitpunkt ihres Aufpralls auf die Er-
de mit erstaunlicher Genauigkeit
eingrenzen.

Einige Male hatte Eugster selber
imEisderAntarktisundinderWüs-
te von Oman interessante Meteori-
tenfunde gemacht und diese im
Berner Labor dann wissenschaft-
lich «durchleuchtet». Nun ist er
zwar pensioniert, doch das Physi-
kalische Institut gewährt ihm im-
mer noch Gastrecht, damit er hier,
ineinemkleinenLabor,nun«aufei-
gene Faust», also losgelöst von den
Forschungsaktivitäten des Insti-
tuts, winzigste Goldproben auf ih-
ren (Wahrheits-)Gehalt hin über-
prüfenkann.MiteinemTeilderEin-
nahmen aus diesen Gold-Echt-
heitsanalysen wird das Institut für
dieses Gastrecht entschädigt.

Goldwaschen im Napfgebiet

Die goldene Idee kam Eugster
vor gut zwanzig Jahren, im August
1990, nach einem Institutsausflug
ins Emmental. Weil es in jener Zeit,
unter dem Eindruck der damaligen
Berner Finanzaffäre, nicht ange-
zeigt war, «einfach so zum Plausch»
ein Reislein zu machen, ging er mit
seinem Team zum Goldwaschen
insNapfgebiet–undmachtedaraus
eine primär zwar vergnügliche,
aber doch auch noch ein bisschen
wissenschaftliche Exkursion.

Nach dem Ausflug untersuchten
seine Leute deshalb eines der win-
zigen Goldflitterchen, die sie am
Napfherausgewaschenhatten,und
unterzogen es den gleichen Tests,
wie sie das sonst mit Meteoritenge-
stein taten. Und sie staunten: «Wir

Des Meteoritenforschers Goldnase
Wie der frühere Berner Meteoritenforscher Otto Eugster Fälschern von Gold-Antiquitäten das Handwerk legen kann

fanden im Napfgold viel mehr Heli-
umgas als erwartet – Millionen von
Heliumatomen. Und weil wir aus
der Meteoritenforschung wussten,
dass Helium beim Zerfall von Uran
entsteht, folgerten wir, dass es sich
hier um sehr altes Gold handeln
musste.WirkamenaufeinAltervon
etwa 30 Millionen Jahren.»

Vergleiche mit anderem Gold
aus allerWelt, mit Proben aus Gold-
minen und aus Bergbächen, erhär-
teten in der Folge diese Erkenntnis-

se – und bestätigten: Aus der Kon-
zentration von Helium und Uran
und aus der Zerfallsgeschwindig-
keit von Uran liess sich der Zeit-
punkt der jeweiligen Goldentste-
hung – oder des letzten Aufschmel-
zens des Goldes – bestimmen.

Eugster folgerte, dass das aus der
Meteoritenforschung bekannte
Verfahren also auch auf Gold an-
wendet werden konnte: Zum Bei-
spiel auf antike Kunstgegenstände
ausGold,fürdieesbislangnochkei-

Schlechte Kunde für Fälscher
von Gold-Antiquitäten: Der
Berner Physiker Otto Eugster
hat ein Verfahren zur Alters-
bestimmung von Gold entwi-
ckelt und kann nun Originale
von Fälschungen unterschei-
den. Ein Goldstück von der
Grösse eines Salzkorns genügt,
um den im Gold gespeicherten
Heliumgehalt zu messen.
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ne zuverlässige Datierungsmetho-
de gab. Für Archäologen sei die Al-
tersbestimmung von Gold auch
deshalbschwierig,sagter,weilGold
keinen sichtbaren Alterungspro-
zess durchmache: «Es hat keine
echte Patina, kann aber leicht zum
Glänzen und zum Ermatten ge-
bracht werden – jedenfalls äusser-
lich.» Auch beim Schmelzen von
Gold zur Herstellung von Goldob-
jekten entweiche das vorher im
Gold entstandene Helium. Und

wenn das Gold wieder erkaltet sei,
beginne «der Aufsammelprozess
für Helium» eben erneut.

Jünger als Napfgold

Antike Goldobjekte seien zwar
viel jünger als etwa die Goldplätt-
chen aus dem Napfgebiet – nur ei-
nige Tausend statt einige Millionen
Jahre alt. Doch Eugster hoffte da-
mals, mit verfeinerter Messtechnik
eine Datierung zu ermöglichen.
Heute ist sie möglich – dank einem

in seinem Auftrag in St. Petersburg
konstruierten Massenspektrome-
ter, mit dem man kleinste Helium-
mengenmessenkann.DasGerätist
etwa 1000-mal empfindlicher als
die bisher in Bern verwendeten Ge-
räte, wie er sagt, es kann winzige
Mengen von 10-18 Gramm nachwei-
sen – «ein Milliardstel eines Milli-
ardstelgramms», wie Eugster sagt.

Viele Kostbarkeiten getestet

MitdiesemVerfahrensindinzwi-
schen zahlreiche Messungen
durchgeführt worden. So wurden
unter anderem zwei Ketten aus ei-
nemSchatzfundaufdemBalkan(2.
bis 4. Jahrhundert nach Chr.) analy-
siert – oder Gold aus einem Schatz-
fundinAfghanistan(2.Jahrhundert
vor Chr.), ein Ring aus Skythien,
Iran, oder ein Armreif aus der La-
Tène-Zeit um 500 v. Chr.

In all diesen goldenen Kostbar-
keiten konnten viel mehr
Heliumatome nachgewiesen wer-
den als bei Proben, die modernen
Goldmünzen oder kommerziell er-
hältlichem Golddraht entnommen
worden waren. Damit war die Echt-
heit der antiken Objekte bestätigt.
Eugster konnte auch die Echtheit
von Goldkristallen aus der Goldmi-
ne von Santa Elena in Venezuela
aufzeigen–undzugleichandereauf
dem Mineralienmarkt aufgetauch-
te Kristalle als Fälschungen entlar-
ven.

An der Grenze des Machbaren

OttoEugsterundseineMitarbei-
ter Jan Kramers, Urs Krähenbühl,
Armin Schaller und Markus Zuber
bewegen sich in Bezug auf die
Messgenauigkeit mit dem hoch-
empfindlichen Gerät aus St. Peters-
burg allerdings «an der Grenze des
Machbaren». Die Unsicherheit be-
trage etwa 30 Prozent: «Wenn eine
Goldprobe 2500 Jahre alt ist, muss
also von einer Ungenauigkeit von
800 Jahren ausgegangen werden –
die Probe kann, aufgrund unserer
Messung,also800Jahrejüngeroder
800 Jahre älter sein. Mit Bestimmt-
heit können wir in diesem Fall also
sagen,dasssieälterals1700Jahreist
– womit sich eine Fälschung in jün-
gerer Zeit ausschliessen lässt.»

Wäre dasVerfahren zur Altersbe-
stimmung von Gold auch auf ande-
reMetalleanwendbar?Eugster:«Bis
jetzt haben wir noch keine entspre-
chenden Untersuchungen ge-
macht,abergrundsätzlichwäredas
denkbar – etwa für antike Metalle
wie Bronze, Kupfer oder Silber.»

Eugster betont im Übrigen die
Praxisnähe seiner Forschung: «Es
ist nicht realitätsfern, was wir hier
machen. Und es ist interdisziplinär,
hat mit Kernphysik, Chemie, Ar-
chäologie und Kunstwissenschaft
zu tun – ist also eine spannende Sa-
che.» Ein Geschäft sei die Gold-Al-
tersbestimmung aber (noch) nicht,
betont er: «Wir sind froh, wenn wir
– auch dank Sponsorenbeiträgen –
unsere Unkosten einigermassen
decken können.»

Goldminen auf dem Mars?

Auch wenn er als Forscher ge-
wohnt ist, sich stets an beweisbare
Fakten zu halten, hebt er in Gedan-
ken dann doch noch ab: Aufgrund
seiner jahrzehntelangen For-
schung mit Meteoritengestein ver-
mutet er nämlich das Vorhanden-
sein von Goldminen auf dem Mars.
«Es gibt dort Wasser, vulkanische
Aktivitäten–undGold»,sagter,«das
hat man in Mars-Meteoriten nach-
weisen können.» Dieses Gold kön-
nesich,wieaufderErde,sokonzen-
triert haben, dass sich Goldminen
bildeten. Er sei deshalb überzeugt,
dass man irgendeinmal auf dem
Mars Goldminen finden werde.

«Vielleicht erst in hundert Jah-
ren», lacht er, «ich werde also leider
nicht mehr erfahren, ob meineVer-
mutung zutrifft oder nicht.»

Der Berner Physiker und Meteoritenforscher OttoEugster kann nachweisen, wann Gold letztmals eingeschmolzen wurde.

Der Siegelring des Merowingerkönigs ist echt
Otto Eugster und seine Kollegen
haben – im Auftrag eines deut-
schen Kunsthändlers – beispiels-
weise auch die Echtheit eines sehr
kostbaren alten Siegelrings mit
der Aufschrift «Hildeberti regis»
bestätigt. Dieser Ring wird dem
Merowingerkönig Childebert I.
oder seinem Nachfolger Childe-
bertII.ausdem6.Jahrhundertzu-
gerechnet. Die 40,56 Gramm des
Rings entsprechen dem Gewicht
von neun byzantinischen Solidi,
denviereinhalbGrammschweren
Goldmünzen aus jener Zeit, die
der Goldschmied damals zur Her-
stellung des Rings verwendete.

Winziges Körnchen genügt

«Wir konnten zwar nicht nach-
weisen, ob der Merowingerkönig
Childebert I. oder der II. den Ring
herstellen liess», sagt Eugster,
«aber wir konnten mit unserer
Uran/Thorium-Helium-Methode

seine Echtheit bestätigen. Das ist
für den Händler wichtig, weil heu-
te viele Fälscher am Werk sind:
Wenn es ihnen gelingt, zum Bei-
spielebeneinensolchenRingper-
fekt zu fälschen und als echt zu
verkaufen, können sie etliche

Hunderttausend Euro verdienen.
Wenn der Ring sich jedoch als Fäl-
schung entpuppt, hat er bloss den
Wert von 40 Gramm Gold.»

Um die Altersbestimmung des
Goldes vornehmen zu können,
benötigte Eugster nur ein winzi-

ges Goldkörnchen. An der Innen-
seitedes«Hildeberti regis»-Siegel-
rings wurden mit einem elektri-
schen Goldschmiedebohrer etwa
60 Milligramm Goldspäne her-
ausgebohrt.9,45Milligrammwur-
den im Berner Labor mit Königs-
wasser (Aqua Regia) bearbeitet,
um oberflächliche Verunreini-
gungen zu entfernen. Dabei wur-
den etwa 2 Milligramm des Mate-
rials weggeätzt. Dies bot Gewähr,
dass nur einwandfrei sauberes
Material analysiert wurde.

Über tausend Jahre alt

Das Resultat: Der Ring gab He-
lium ab, das aus dem radioaktiven
Zerfall von Uran undThorium seit
seinerHerstellungstammte.«Die-
ser klare Befund», sagt Eugster,
«lässt den Schluss zu, dass der
Ring über tausend Jahre alt sein
muss – dass er also keine Fäl-
schung sein kann.» (wd)Echtheitnachgewiesen: Siegelring von König Childebert I. oder II.

Echtheitnachgewiesen: Keltischer Halsreif aus der La Tène-Zeit um 500
v.Chr., der sich in amerikanischem Besitz befindet.

Echtheitwirdgeprüft: Islamische Goldfigut aus dem 10. oder 11. Jahr-
hundert, die sich in deutschem Besitz befindet.
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